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sowjetische Vergangenheit in den
ugen der Jugend

In Russland zıitlert INan heute SCIN Puschkins Zeilen ber die Liebe ZAT

„heimischen Herd“ ber verkünden ann INnan schliefßlich, W as Ianl

311 Fıne unansehnliche un schreckliche Vergangenheit iet 1ın der Ta
LL1UT schwer lieben. och 1n dem Madßse, in dem Man die Liebe ZAT

Vaterland beteuert, ersetizt INa den „Herd“ auch durch Mythen. Konnte
Ianl VOIL einıgen Jahren och VO einer nostalgischen Verklärung der
Vergangenheit sprechen, sieht 111l die Vergangenheitjetzt 1mM wesent-
lichen als eın Reservo1ır VO Bausteinen, m1t deren Hilfe alte Mythen LIC  on

errichtet werden. Diese Mythologie 1Sst MmMAaSsS1v auf die Jugend f O=
kussiert.

Die heutige russische Regierung 1STt otfenbar bestrebt, eine alte For-
mel A4aUus der Breschnew-Ara zeitgemäfßs verpacken: AIn uUunNseIer e
schichte xab CS 1e] Tragisches, aber auch sehr je] Positives.“ Und diese
Formel 11 S1Ce ach Möglichkeit m1t einem Einheitsmythos Vel-

binden, der alle zutfrieden stellt un den 11141l sowohl iın die Gesellschaft
als auch 1in den Geschichtsunterricht einbringen annn Das Wesen dieses
My-thos’ liegt 1mM Wort „normal“. Unser geschichtlicher Weg aber ilt
eshalb als normal, weil 65 ıIn der Vergangenheit anderer Völker ebentfalls
Abscheuliches gegeben hat Normal 1St auch, PINS 1iNSETE Menschen MI1t
bloßen Händen, aber iußerst etffizient die Gruben für hohe Bauwerke
ausgehoben haben und A4aSSs INan darauf stolz se1ın hat Das heifßst, die
Aufgabe der Historiker esteht darin erklären, A4Ss WIr keine schlim-
IDGL Vergangenheit hatten als die anderen. Gerade ziehen WIr einen
Normalbürger heran, der MI1It seliner Identität keine Probleme hat

as Rezept scheint eintach: Man besiegt die Krankheit mı1t Hilte der
Krankheit selbst. Man empftiehlt uns, die angebotene Definition eines
nationalen Mythos’ akzeptieren, wonach die Kaiserflagge neben der
Sowjethymne Sanz Normales selen: In ihnen 1ST alles enthalten,
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und WIr alle haben daraus eın Kompott bereitet. Das 1ST als Richtschnur
verkünden.
Die Frage lautet aber doch W 4s tür eiıne Richtschnur un für welchen

Büurger? Das Wort „Demokratie“ wird VO der Regierung jetzt ber-
haupt nicht mehr gebraucht, un: Oort 11L1Aall 1in den iıhr nahestehenden
Massenmedien ständig die W orter Patriotismus, starker Staat un Natıio-
nalstolz.

as Bild der Vergangenheit, suggerlert 65 u1l$s die Keglerung heute
beharrlich, oll VO jeder ‚Schale“ gerein1gt se1ln. Und selbst WEeNn Ianl

VOrerst och nicht klar definiert, W as
Das ıld der russischen Vergangen-ter dieser ‚Schale“ verstehen sel, eıt soll W“on jeder „Schale“ gereinıgthen WITF, mi1t welcher Bereitwilligkeit die seın.

Beamten die Signale einer Staatsmacht
auffangen, die miıt dem 'Thema der CENANNLEN „patriotischen Erzie-
hung“ spekulieren begann. Im Rahmen dieser Erziehung werden die
politischen RKepressionen der 5SOW] etzeıt LLUTL als eıne peinliche Episode iın
der Geschichte heroischer Heldentaten un Ereignisse Euine
negatıve Einschätzung der Vergangenheit aber annn 1Ur storen, WCNN

arum geht, der Jugend den Stolz auft ıhr Land anzuerziehen. Was den
KGB, den NKWD un: die übrigen unmittelbaren Urgane des Terrors
betrifft, soll, WE s ach dem Willen der Regierung geht, bei der
historischen Bewertung ihrer Tätigkeit nıcht VO ihrem Anteil den
Massenrepressionen gesprochen werden, sondern VO der ihrerseits
W3hrgenommenen Verteidigung Ööherer staatlicher Interessen.

Nicht UumMSONST enthuüllt INa Ehren des KGB-Vorsitzenden Jur1)
Andropow Gebäude des eheimdienstes eine Gedenktafel, nicht
UMSONST wird in der Duma VO Zeit Zeit die Forderung ach einem
Denkmal für Feliks Dserschinskij, den Gründer der Tscheka, laut Der
Gedanke, die historische Einschätzung der sowjetischen Vergangenheit
einer Revision unterziehen, wurde bereits VO Ööheren Beamten des
Bildungsministeriums aufgegritten, als S1e Z YA aufriefen, die (S6:
schichtslehrbücher durchzusehen un: das Negative daraus entfernen
(lies: un SOMIt die ohnehin ziemlich oberflächliche Behandlung der P _
litischen RKepressionen). Die tragische un tiefgreifende Erfahrung e1InN1-
CI Generationen W1 I‘d der Idee einer „nationalen Konsolidierung“ g_
opfert. Man An auch auft die Archive hinweisen, die den Historikern
verschlossen leiben, un: auf die Jubiläumsteiern des Komsomaol un!:
des KG  e In den staatlichen Geschichtsmuseen sieht 1119a  z nichts VO den
Repressionen un: Kollektivierungen, un die Planung Für die 60-Jahr-
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Feiler des Dieges sieht SCHAUSO AaUS, als ware S1Ce VOIL 3() Jahren verfasst
worden.

W as haben die Historiker un die gesellschaftlichen Kräfte, die eiıne
solche Kehrtwendung des gesellschaftlichen Bewusstsein nicht wollen,
dem entgegenzusetzen? Auf uns ruht der 1n dieser Hinsicht besonders
antechtbare Blick der Jugend, die sich ottenbar sowohl aut der linken als
auch auf der rechten Seite radikalisiert (davon ZCUSCH die etzten SOZ10+
logischen Umfiragen, die VO einem Anwachsen der nationalistischen
Stimmung, der Fremdenfeindlichkeit, des Antisemitismus un VO e1-
116 posıtıven Verhältnis Stalin sprechen USW.).

Die Gesellschaft „Memorial‘ führt K  Jetzt schon 7143 sechsten Mal den
Wettbewerb „Der Mensch In der Geschichte. Russland ım Jahrhun-
ert  « durch Den Gedanken, einen Wettbewerb für die äalteren Klassen

organısıeren, oibt CS schon recht lange. Fın solcher Wettbewerb wird
1ın der Bundesrepublik Deutschland mı1t Hilte der Körber-Stiftung schon
se1it vielen Jahren durchgeführt. Vor einigen Jahren begann die Urganisa-
ti1on „Kafta. die 1ın Polen sehr CHNS mı1t dem „Memorial“ ZUS4a4mmMmMeNar-

beitet, einen ähnlichen Wettbewerb durchzuführen. Der Versuch der
Deutschen un der Polen erschien uns esonders interessant, weil sich
die dortigen Gründer eiıne Aufgabe stellten, die auch uns außerst wichtig
erscheint: die Jungen Menschen die Erforschung des Alltags in einer
totalitären und nachtotalitären Gesellschaft heranzutühren.

Nach ULNSCICI Auffassung sollte das Tiel des „Memorial“-Wettbewer-
bes VOT allem darin bestehen, 4SS auch UNseTEC Schüler der alteren las-
SCI1 sich mı1t der Geschichte des Sowjetalltages befassen, der mı1ıt dem
Weggang der „Jletzten“ Zeugen verschwindet. Wir hatten keine prazıse
Vorstellung VO dem, W 4S die Jungen Menschen iın den russischen Reg10-
NenNn bezüglich dieser „vergehenden Natur“ denken, aber W ar klar, A4SSs
S1E sich 1ın einem unglaublich widersprüchlichen historischen Raum be-
finden. Wır stellten uns VON 4SS die Schüler sich dieses Phänomen des
sowjetischen Lebens bewusst machen können,W S1e damit beginnen,
selbst die Zeugen befragen, 1n d€l'l Archiven herumzustöbern, alte
Zeitungen lesen, WCNnNn S1€e sich e1ım Vertassen der Wettbewerbsarbei-
ten 1in einem Zzewı1ssen Ausmafs mıiıt selbstständiger torscherischer
Tätigkeit beschäftigen können. Dazu kommt, AasSs die 1989 gegründete
Gesellschaft „Memorial“ eıne ihrer Hauptautfgaben nıcht LLUT in der Be-
wahrung des historischen Gedächtnisses sah (und dieses nicht 1L1UTI in
Bezug auf Repressionen un! Menschenrechtsverletzungen), sondern VOT

allem auch darin, bei der Jugend die Entwicklung eines historischen Be-
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wusstse1ns OÖrdern. DDenn ernsthaft ann INall ber die Entwicklung
elınes solchen Bewusstseıins 1LLUI annn reden, W CI1LI1 65 nıcht VO aufßen
kommt. Der Junge Mensch INUSS den Fakten unmittelbar begegnen, S1€e

verstehen versuchen un auf dl€ VO ihm selbst gestellten Fragen
Antworten finden. Wie CGS scheint, oibt der Wettbewerb den Jugendli-
chen eıne solche Möglichkeit.

In den sechs Jahren se1lt Bestehen des Wettbewerbs wurden VO „Me
morijal“ schon mehr als Arbeiten gesammelt, denen
Menschen in unterschiedlicher Weise beteiligt9eingeschlossen die
Verwandten, die Lehrer, WNISEGELE Koordi-
Nateren un die freiwilligen Helter. (Die zel ıst eS, bei der Jugend die Ent-
Materialien dieser Wettbewerbe füllen wicklung e1ines historischen Bewusst-
bereits fünf Bände, die ber ZanNz Russ- se1ıns fördern.
and verbreitet wurden). Die Wettbe-
werbsteilnehmer stießen auft Unikate, die der Aufmerksamkeit proftes-
sioneller Historiker eNtIgANgCNH9 in den örtlichen Archiven AYA ] e

staubten der auft wunderbare Weise ın den Familien erhalten geblieben
Tausende und Abertausende Seiten wurden gefüllt m1t den leben-

digen Erinnerungen ehemaliger Kulaken un!: deren Familienmitglieder,
VO Häftlingen un Verbannten, Soldaten d€S Weltkrieges, des Afghani-
STan- un des Tschetschenienkrieges un: vieler, vieler anderer Zeugen
un Teilnehmer der historischen Ereignisse.

Gewiss, das Hauptziel des Wettbewerbs bestand, W1e€e schon ben
geSagL, darin, in den Heranwachsenden eın historisches Interesse
wecken; aber dieses umfangreiche, aufklärerische Projekt VO „Memo-
rial“ hat auch och eine andere Seite: ank dieses Wettbewerbs wollen
un: können WIr erfahren, W 4S unNnseI«c Schüler ber dieses der Jjenes
historische Ereign1s denken. VWır können in Ertahrung bringen, WwW1e€e das
historische Gedächtnis bei den verschiedenen (seneratiıonen der Russen
tunktioniert, inwıeweılt sich eine Verbindung zwischen diesen Genera-
tionen erhalten hat, w1e€ dieses Gedächtnis lokalisieren 1St, W 45

einer Tatsache des kulturellen Gedächtnisses wurde un: W 45 nıcht; wel-
ches die grundlegenden Mythen sind, die VO den Schülern wiedergege-
ben werden, welches ihre Vorstellungen VO der Zukunft sind, VO Pa-
tr1ot1smus un: W 4S davon 1n ihrem Bewusstseıin eigen un: W as ftremd 1St,
national un international. Deshalb W arlr CS sehr wichtig, den Wettbewerb
VO Antang H9 gSanz Russland durchzuführen. An ıhm nehmen die
alteren Schüler AUsSs undert Stidten un Dörtern Aaus den verschiedenen
Regionen Russlands teil
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Durchgängiges Thema des Wettbewerbs ( KSTn die Geschichte des
bäuerlichen Russlands. Wenn Ial berücksichtigt, 4aSss 1mM Hinblick autf
die Vernichtung des russischen Dortes Russland WAar bıs 1917 eın
Prozent bäuerliches Land 1Ur sehr wenıge schriftliche Quellen, in der
Hauptsache aber die Erinnerungen daran autbewahrt wurden, kam
bei dem, W 4S die Wettbewerbsteilnehmer zustande brachten, eine histo-
risch außerst wichtige und „erwachsene“ Aufgabe heraus: In „Jletzter
Minute“ konnten sS1€e och die mundlich tradierte Geschichte testhalten
und dem gelangen, W 4S ın den „Kellern des Gedächtnisses“ Jägerte.

Die Arbeiten des Wettbewerbs sind sehr unterschiedlich. Ö1e 1-

scheiden sich in ihrer Thematik: Die einen schrieben ber die eıgene
Familiengeschichte, andere erzählten VO einem irgendwie interessanten
Schicksal. S1e schrieben ber Kepressionen un Kollektivierung, ber
den Weltkrieg un ber unbedeutende, kleine Kriege, sS1e erzählten die
Geschichte ihrer Stadt, ihres Dortftes, eines örtlichen Denkmals der
Friedhofes, eines zerstorten Kirchen- der Klostergebäudes. S1e 1-
scheiden sich auch ach ihrer Gattung: Manchmal sind 6S wissenschaft-
liche Untersuchungen, manchmal 1ST C LLUT eine historische Episode,
manchmal eine FamiliensagaDurchgängiges Thema des Wettbewerbs ist die Geschichte des  bäuerlichen Russlands. Wenn man berücksichtigt, dass im Hinblick auf  die Vernichtung des russischen Dorfes - Russland war bis 1917 ein zu 80  Prozent bäuerliches Land — nur sehr wenige schriftliche Quellen, in der  Hauptsache aber die Erinnerungen daran aufbewahrt wurden, so kam  bei dem, was die Wettbewerbsteilnehmer zustande brachten, eine histo-  risch äußerst wichtige und „erwachsene“ Aufgabe heraus: In „letzter  Minute“ konnten sie noch die mündlich tradierte Geschichte festhalten  und zu dem gelangen, was in den „Kellern des Gedächtnisses“ lagerte.  Die Arbeiten des Wettbewerbs sind sehr unterschiedlich. Sie unter-  scheiden sich in ihrer Thematik: Die einen schrieben über die eigene  Familiengeschichte, andere erzählten von einem irgendwie interessanten  Schicksal. Sie schrieben über Repressionen und Kollektivierung, über  den Weltkrieg und über unbedeutende, kleine Kriege, sie erzählten die  Geschichte ihrer Stadt, ihres Dorfes, eines örtlichen Denkmals oder  Friedhofes, eines zerstörten Kirchen- oder Klostergebäudes. Sie unter-  scheiden sich auch nach ihrer Gattung: Manchmal sind es wissenschaft-  liche Untersuchungen, manchmal ist es nur eine historische Episode,  manchmal eine ganze Familiensaga ... Sie unterscheiden sich auch nach  den von den Schülern benutzten Quellen: Persönliche Tagebücher oder  trockene Statistiken, mündliche Erinnerungen und Memoiren oder ein  ganz gewöhnlicher Satz sowjetischer Dokumente: vom Gewerkschafts-  buch bis zu den Ehrenurkunden oder Dokumenten aus den örtlichen  Archiven. In einigen Arbeiten werden Familienlegenden und Überlie-  ferungen wiedergegeben, andere sind betont faktenorientiert. Aber bei  der Lektüre bekamen wir das Gefühl, als versenkte man uns in einen  gewaltigen Schmelztiegel der russischen Geschichte, wo sich sowohl alle  sozialen Schichten als auch die unterschiedlichsten Nationalitäten ver-  mischten.  Als wir unsere Schüler dazu aufriefen, sich der Familiengeschichte  zuzuwenden, stellten wir uns auch die Aufgabe, die abgerissenen Fäden  der Wechselbeziehung zwischen den Generationen wiederherzustellen.  Wir wollten sie dazu aufrufen, bei der Erforschung ihrer familiären Wur-  zeln nicht nur darauf zu achten, in welcher Lage sich ihre nächsten Ver-  wandten befanden, als sie gegen ihren Willen aus ihren Geburtsorten  gerissen wurden und unter Fremden oft in schwierige Situationen gerie-  ten, sondern diese Bedingungen irgendwie auf jene zu projizieren, die  sich im heutigen Russland in einer ähnlichen Lage befinden: die  Flüchtlinge und Zwangsaussiedler aus Tschetschenien, Aserbaidschan  126S1e unterscheiden sich auch ach
den VO den Schülern benutzten Quellen: Persönliche Tagebücher der
trockene Statistiken, muündliche Erinnerungen un: Memoiren der eın
gahnz gewOhnlicher Satz sowjetischer Dokumente: VO Gewerkschafts-
buch bis den Ehrenurkunden der Dokumenten aUus den örtlichen
Archiven. In ein1gen Arbeiten werden Familienlegenden und Überlie-
terungen wiedergegeben, andere sind betont faktenorientiert. ber bei
der Lektüre ekamen WIr das Gefühl, als versenkte INa uns 1n einen
gewaltigen Schmelztiegel der russischen Geschichte, sich sowohl alle
soz1alen Schichten als auch die unterschiedlichsten Nationalitäten VCI-

mischten.
Als WIr iLHSG1IE Schüler Q Z aufriefen, sich der Familiengeschichte

zuzuwenden, stellten WIFr uns auch die Auftfgabe, die abgerissenen Fäden
der Wechselbeziehung zwischen den (senerationen wiederherzustellen.
Wır wollten S1Ce 713 aufrufen, bei der Erforschung ihrer familiären Wur-
eln nıcht EPERG darauf achten, ın welcher Lage sich ihre nächsten Ver=-
wandten befanden, als sS1e ihren Willen AaUS ihren Geburtsorten
gerissen wurden un Fremden oft 1in schwierige Situationen oere-
teN,; sondern diese Bedingungen irgendwie auf jene proJ1izıeren, die
siıch 1m heutigen Russland 1n eiıner Ühnlichen Lage betinden: die
Flüchtlinge und Zwangsaussiedler A4aUsS$ T’schetschenien, Aserbaidschan
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der AaUusSs den Republiken Mittelasiens. Fur die russischen Schüler, die auftf
den TIrümmern des 5Sowjetimperiums leben, 1St heute Sal niıcht
eicht, tolerant se1ln. Wır ylauben aber, DENS sS1e dieser Toleranz
gegenüber Fremden un Zugereisten gelangen können, WE sS1e ihre
eigene Familiengeschichte ertorschen. Eıine solche Toleranz stellt be-
kanntlich ein Gegengift den Chauvinismus dar, der eiınes der
Hauptprobleme Hür die heutige russische Jugend 1St

So tTeten 1n den Arbeiten die Gestalten derer auf, die keine Erinnerun-
CIl hinterließen und nicht hinterlassen konnten, die der Geschichte
1Ur ın den trockenen Zittern statistischer
Erhebungen „teilgenommen“ haben Schwerpunkt der Beıtrage ıst der
Sehr viele Wettbewerbsteilnehmer eNtTt- Krıeg ın all seinen Gestalten.
scheiden sich für das 'Thema Krieg. Und
S1€E schreiben nicht 1Ur ber den hauptsächlichen Krieg 1in der russischen
Geschichte des Jahrhunderts, sondern auch ber andere, kleine Krie-

Das hängt wahrscheinlich mMI1t der Allgegenwart des Krieges 1mM heu-
tigen russischen Leben Es stellte sich heraus, AsSs der heutige
„kleine“ Krieg für die Heranwachsenden VO größerer Bedeutung 1St als
für viele Menschen der äAlteren Generation, denen eine Einberufung un
der Abtransport ‚heifß Punkte“ nıcht mehr droht Vielleicht hören
die heutigen Schüler eshalb wieder m1t solcher Autmerksamkeit den
Erzählungen Z die mı1t VELSANSCHECH Kriegen verbunden sind Es sind
keine Marschalls- der Generalskinder, die u1l$s schreiben, sondern die
Kinder des bäuerlichen Russland. Unter den Helden LILHSCGICE ntersu-
chungen oibt ET wen1ge Militärbefehlshaber, Zanz selten mal eın Of-
fizier und einmal eın Frontchauffteur. Ungeachtet dessen kommt in
den Brieffragmenten un!: den Erzählungen der überlebenden Soldaten
das niedrige Niveau des Krieges Z Ausdruck. Das 1St me1nes Erach-
tens einer der Haupterfolge des Wettbewerbs. Der Krieg auf diesem
Niveau sieht absolut nicht aus, W1€ in den Schulbüchern un: ın der
sowjetischen Publizistik dargestellt wird Hier oibt keine Erzählungen
ber Freiwillige: Ihre Grofßväter un Urgrofßßväter wurden einberufen
und los Man wart sS1e 1ın die Hölle, S1Ce vyaben ihr Leben Aus den
Arbeiten ertährt I1la  - hinreichend, WCTI umkam: Dnjeprschleite, Sta-
lingrad, Kursker Bogen InNnan könnte eine Schlachtenkarte erstellen.
Oder die Gefangenschaft, Sahz Anfang des Krieges, 1947oder aus den Republiken Mittelasiens. Für die russischen Schüler, die auf  den Trümmern des Sowjetimperiums leben, ist es heute gar nicht so  leicht, tolerant zu sein. Wir glauben aber, dass sie zu dieser Toleranz  gegenüber Fremden und Zugereisten gelangen können, wenn sie ihre  eigene Familiengeschichte erforschen. Eine solche Toleranz stellt be-  kanntlich ein Gegengift gegen den Chauvinismus dar, der eines der  Hauptprobleme für die heutige russische Jugend ist.  Sotreten in den Arbeiten die Gestalten derer auf, die keine Erinnerun-  gen hinterließen und nicht hinterlassen konnten, die an der Geschichte  nur in den trockenen Ziffern statistischer  Erhebungen „teilgenommen“ haben.  Schwerpunkt der Beiträge  ist der  Sehr viele Wettbewerbsteilnehmer ent-  Krieg in all seinen Gestalten.  scheiden sich für das Thema Krieg. Und  sie schreiben nicht nur über den hauptsächlichen Krieg in der russischen  Geschichte des 20. Jahrhunderts, sondern auch über andere, kleine Krie-  ge. Das hängt wahrscheinlich mit der Allgegenwart des Krieges im heu-  tigen russischen Leben zusammen. Es stellte sich heraus, dass der heutige  „kleine“ Krieg für die Heranwachsenden von größerer Bedeutung ist als  für viele Menschen der älteren Generation, denen eine Einberufung und  der Abtransport an „heiße Punkte“ nicht mehr droht. Vielleicht hören  die heutigen Schüler deshalb wieder mit solcher Aufmerksamkeit den  Erzählungen zu, die mit vergangenen Kriegen verbunden sind. Es sind  keine Marschalls- oder Generalskinder, die uns schreiben, sondern die  Kinder des bäuerlichen Russland. Unter den Helden unserer Untersu-  chungen gibt es nur wenige Militärbefehlshaber, ganz selten mal ein Of-  fizier und einmal sogar ein Frontchauffeur. Ungeachtet dessen kommt in  den Brieffragmenten und den Erzählungen der überlebenden Soldaten  das niedrige Niveau des Krieges zum Ausdruck. Das ist meines Erach-  tens einer der Haupterfolge des Wettbewerbs. Der Krieg auf diesem  Niveau sieht absolut nicht so aus, wie er in den Schulbüchern und in der  sowjetischen Publizistik dargestellt wird. Hier gibt es keine Erzählungen  über Freiwillige: Ihre Großväter und Urgroßväter wurden einberufen —  und zogen los. Man warf sie in die Hölle, sie gaben ihr Leben. Aus den  Arbeiten erfährt man hinreichend, wer wo umkam: Dnjeprschleife, Sta-  lingrad, Kursker Bogen — man könnte eine Schlachtenkarte erstellen.  Oder die Gefangenschaft, ganz am Anfang des Krieges, 1942 ...  Die Mehrzahl der Helden in den Arbeiten erlitt ein schweres Kriegs-  schicksal: Dieser Groß- oder Urgroßvater befand sich in einer Strafkom-  panie, jener in Gefangenschaft. Überhaupt wird das Schicksal der  27Die Mehrzahl der Helden iın den Arbeiten erlitt ein schweres Kriegs-
schicksal: Dieser rofßs- der Urgrofßßvater befand sich ın eiıner Stratkom-
panıe, jener 1ın Gefangenschaft. Überhaupt erd das Schicksal der
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vewöhnlichen Sowjetfamilie AUS solchen Tieten ottenbar: Erst entkulaki-
s1erte H: verbannte INall, danach vab’s eıne kleine Ruhepause, und annn
kam auch schon der Krieg. Der Ernährer kamuun: die Urgrofsmutter
hatte fünf Münder stopfen. Und, natürlich, die Katharsis, die das Volk
ach dem Krıeg erwartetie S1ie hatten doch tatsächlich gehofft, ach dem
Krieg würden die Kolchosen abgeschafft CS passıerte al nıichts. Wieder
Hunger und Lebensmittelkarten. /7u eiıner Erleichterung kam prak-
tisch LLUTLr während der Breschnew-Aragewöhnlichen Sowjetfamilie aus solchen Tiefen offenbar: Erst entkulaki-  sierte und verbannte man, danach gab’s eine kleine Ruhepause, und dann  kam auch schon der Krieg. Der Ernährer kam um, und die Urgroßmutter  hatte fünf Münder zu stopfen. Und, natürlich, die Katharsis, die das Volk  nach dem Krieg erwartete: Sie hatten doch tatsächlich gehofft, nach dem  Krieg würden die Kolchosen abgeschafft — es passierte gar nichts. Wieder  Hunger und Lebensmittelkarten. Zu einer Erleichterung kam es prak-  tisch nur während der Breschnew-Ära ... Das ist auch so - und wir wun-  dern uns noch über die Nostalgie nach den siebziger Jahren ...  In vielen Arbeiten fühlt man einen vollkommen anderen, weitaus  freieren Blick nicht nur auf die Seinen, sondern auf Fremde, zum Beispiel  in den Arbeiten, die den Schicksalen der während des Krieges nach  Deutschland Verschleppten gewidmet sind. Sehr wertvoll sind in dieser  Hinsicht die Arbeiten, die sich wahrhaftig mit den tragischen Seiten un-  serer Vergangenheit dort auseinandersetzen, wo sie mit der Besetzung  Deutschlands verbunden sind.  Das Gedächtnis ist eine sehr komplizierte und widersprüchliche  Quelle, in der die Mythen sich mit den Tatsachen verflechten. Und na-  türlich stoßen wir in vielen Arbeiten auf Mythen — auf sehr alte und auf  reichlich frische Mythen, auf äußerst standhafte und auf solche, die sich  eben erst herausgebildet haben. Ein besonders wichtiges Element ist  auch das Bestreben unserer Teilnehmer, diese Mythen nicht nur aufzu-  zeichnen und wiederzugeben, sondern auch ihre Entstehungsgeschichte  zu analysieren: auf staatlicher Ebene und auf dem familiären Lebensni-  veau. Unter den eingesandten Arbeiten erscheinen jetzt auch solche, in  denen sich die Autoren nicht nur für die in diesen Jahren vollbrachte  „Beseitigung der weißen Flecke“ interessieren, sondern auch den Ehr-  geiz besitzen, den Mechanismus von Mythenbildungen zu verstehen.  Solche Arbeiten, die mit historischer und menschlicher Ehrlichkeit aus-  geführt wurden, machen ganz besonders Freude. Denn die vom Staat  aufbewahrten Dokumente sind ebenfalls ein „Gedächtnis“ eigener Art.  So handelt es sich bei den in den Archiven aufbewahrten, gefälschten  Verhörprotokollen der Angeklagten und Zeugen und den staatlicher-  seits ausgegebenen, gefälschten Totenscheinen ebenfalls um Dinge, die  vom System „zur Erinnerung“ an die von ihm vernichteten Menschen  übrig gelassen wurden.  Ja, viele unserer Wettbewerbsteilnehmer machten uns mit ihrem  Blick, ihrem Verhältnis zur sowjetischen Geschichte bekannt und nah-  men sich die Frage vor: Warum und wieso machte man Dinge, die ihrer  128Das ıST auch un WIr WUÜUu1l-
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Ansicht ach völlig unsınn1g waren? Warum siedelte iINan tast die
grofße Familie des Urgrofsvaters AdUS, richtete S1€ zugrunde un: Zzerstorte
eine gesunde Wirtschaft, deportierte Ian hunderttausend Russ-
landdeutsche, schickte INa Tausende VO Menschen ach ihrer
Gefangenschaft 1n Deutschland in den GULAG? In den besten Arbeiten
gelingt den heutigen Schülern C  9 das INa sich trüher nıcht vorstellen
konnte: einerse1lts mı1t einer offenkundigen Anteilnahme, Interesse un:
dem Verständnis dafür, W as ihre urzeln sind, auftf WUASGIE Vergangenheit
un: auf die Vergangenheit ihrer Familien licken, andererseits d1€
Vergangenheit nuüchtern un objektiv bewerten.

Man beschuldigt uns manchmal, die Teilnahme Wettbewerb tführe
HASGIE Schüler dahin, 1Ur die schwarzen Seiten UNscICI Geschichte
ertorschen. Gew1ss, die Vergangenheit Russlands otfenbart sich ihnen
bisweilen sehr schwer, fast unerträglich: die Entkulakisierung, der
LAG:; der KriegAnsicht nach völlig unsinnig waren? Warum siedelte man fast die ganze  große Familie des Urgroßvaters aus, richtete sie zugrunde und zerstörte  eine gesunde Wirtschaft, warum deportierte man hunderttausend Russ-  landdeutsche, warum schickte man Tausende von Menschen nach ihrer  Gefangenschaft in Deutschland in den GULAG? In den besten Arbeiten  gelingt den heutigen Schülern etwas, das man sich früher nicht vorstellen  konnte: einerseits mit einer offenkundigen Anteilnahme, Interesse und  dem Verständnis dafür, was ihre Wurzeln sind, auf unsere Vergangenheit  und auf die Vergangenheit ihrer Familien zu blicken, andererseits die  Vergangenheit nüchtern und objektiv zu bewerten.  Man beschuldigt uns manchmal, die Teilnahme am Wettbewerb führe  unsere Schüler dahin, nur die schwarzen Seiten unserer Geschichte zu  erforschen. Gewiss, die Vergangenheit Russlands offenbart sich ihnen  bisweilen sehr schwer, fast unerträglich: die Entkulakisierung, der GU-  LAG, der Krieg ... Aber die Schüler versuchen nicht, sich mit Abscheu  abzuwenden oder umgekehrt die Vergangenheit zu idealisieren, sie wol-  len verstehen, wie ihre Nächsten trotzdem lebten und überlebten. Gera-  de die Erziehung eines solchen Verhältnisses zur Vergangenheit ist für  die Historiker der Gesellschaft „Memorial“ heute eine der wichtigsten  Aufgaben.  Aus dem Russischen von Zaira und Friedemann Kluge.  129ber die Schüler versuchen nicht, sich mI1t Abscheu
1abzuwenden der umgekehrt die Vergangenheit idealisieren, sS1e wol-
len verstehen, w1e€e ihre Niächsten trotzdem lebten un überlebten. (Zeä-
de die Erziehung elnes solchen Verhältnisses ZUrTF Vergangenheit 1ST für
die Historiker der Gesellschaft „Memorial“ heute eine der wichtigsten
Aufgaben.

Aus dem Russischen VON 7aira UN Friedemann Kluge.
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